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Entringen. Die Gemeindeverwal-
tung von Ammerbuch will wissen,
wie sich die Ammerbucher zur
verstärkten Innenentwicklung
stellen. Statt neue Baugebiete aus-
zuweisen, könnten Eigentümer
dabei wenig genutzte Grundstü-
cke und leere Gebäude für Neu-
oder Umbauten zur Verfügung
stellen. Wie hoch dafür die Bereit-
schaft ist, will das Rathaus-Team
am Donnerstag, 19. November, bei
einem Treffen in der Entringer
Kelter abklopfen. Von 17 Uhr an
werden Studierende der Verwal-
tungshochschule in Ludwigsburg
interessierte Ammerbucher in lo-
ckerer Atmosphäre befragen.

Hat es innen
noch Platz? Kirchentellinsfurt. Mit dabei im

kleinen Tross waren auch Kirchen-
tellnsfurts Bürgermeister Bernd
Haug und sein Stellvertreter Werner
Rukaber (SPD). Uwe Schüschke ken-
ne er noch „aus rauer Vergangen-
heit“, stellte Finanz- und Wirt-
schaftsminister Nils Schmid (SPD)
den Unternehmer seinem Partei-
freund Olaf Scholz vor. Mitte der
1980er Jahre war Schüschke noch
Schreiner, leitete einen Drei-Mann-
Betrieb in Neckartenzlingen. Doch
dann kam der Kunststoff dazu, ge-
nauer: Varicor, ein Mineralwerkstoff.

Seit 1999 produziert Schüschke im
Industriegebiet Mahden, ein Jahr zu-
vor begann die Lieferung an Airbus.
„Und da komme ich dann ins Spiel“,
warf Olaf Scholz ein. Er ist seit 2011
Erster Bürgermeister Hamburgs, in

der Hansestadt wird der A 380 zu-
sammengebaut. So sollte Scholz das
inzwischen zum Unternehmen mit
65 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern gewachsene „Teil der Wert-
schöpfungskette kennenlernen“, so
Schmid. Zumal auch Hamburg ähn-
lich wie Baden-Württemberg Luft-
und Raumfahrtstandort sei.

Die Idee, Waschtische für Flugzeu-
ge herzustellen, kam Schüschke in
der Luft, erzählte er. Auf dem Weg
von Tokio in die Heimat war er auf
dem Klo, der Waschtisch war aus
Blech: „Das sah bescheuert aus.“
Wieder daheim suchte er bei Airbus
die „Leute für die Toilette“.

Als er dem Flugzeugbauer anbot,
die Waschtische zu bauen, hätten
die Spezialisten nur gelacht. Doch
die erste Kopie eines Stahlwaschti-
sches, ein „Klon aus Varicor“, habe
sie überzeugt. In der Zulieferpyrami-
de von Airbus stehe Schüschke bei
Waschtischen ganz oben, er senkte
das Gewicht von ursprünglich 10 auf
3,8 Kilo – ohne Stabilitätsverlust.

Der Kirchentellinsfurter beliefert
auch den Konkurrenten Boeing, hat
das BMW-Museum in München mit
Waschtischen ausgestattet, ebenso
Kindergärten, Schulen, Hotels.

Besonders rüttelfest müssen seine
Produkte aber für die Luftfahrt sein.
Im Hause hat er eine eigene For-
schungs- und Entwicklungsabtei-

lung, auch eine Gravurabteilung für
die unterschiedlichen Sprachen. Er
macht die komplette Konstruktion
selbst, muss qualifizieren und zulas-
sen. Schüschke stehe paradigma-
tisch für Betriebe, wo Handwerk und
Industrie ineinander übergehen,
sagte Schmid.

Thema des Besuchs war auch die
Ausbildung und Integration von Mi-
grantinnen und Migranten. Fast ein
Drittel der Schüschke-Belegschaft
hat einen Migrationshintergrund, 18
Nationalitäten sind vertreten, auch
aus Flüchtlingsregionen. Schmid sah
die kulturelle Vielfalt als Bereiche-
rung für das Unternehmen. Ausbil-
dung und Beschäftigung gehörten
zu den „wichtigsten Voraussetzun-
gen für eine gelingende Integration.“
Entscheidend sei, insbesondere klei-
ne und mittlere Firmen zu unter-
stützen, wenn sie Menschen mit Mi-
grationshintergrund in ihren Betrie-
ben ausbilden und beschäftigen.

Die von Schmid ins Leben gerufe-
ne „Allianz für Fachkräfte“ orientiert
sich übrigens an das Hamburger
Vorbild des Fachkräftenetzwerks. Im
Bündnis mit allen Beteiligten (Hand-
werks- und Handelskammern, Ge-
werkschaften, Jobcentern, Unter-
nehmen, Weiterbildungseinrichtun-
gen) sollen gezielt Fachkräfte für alle
Bereiche gewonnen werden.

Die gediegene Arbeit einer Fach-
kraft hatten Bürgermeister Bernd
Haug und sein Stellvertreter Werner
Rukaber (SPD) im Gepäck. Im neuen
Kirchentellinsfurter Goldenen Buch,
handgefertigt in einer Tübinger
Werkstatt, trugen sich als erste Olaf
Scholz und Nils Schmid ein. Doch es
waren wohl die frühlingshaften
Temperaturen, die den Wirtschafts-
minister sich im Monat irren ließen.
Statt 16. November schrieb er mit
dem privaten Edel-Füller Haugs den
„16. Oktober“. Ein anschließendes
kleines „Streichkonzert“ folgte.

Bei einem Rundgang erklärt Uwe Schüschke Minister Nils Schmid, Olaf Scholz und Bernd Haug (v. l. n. r.) die Feinheiten der Waschtischproduktion. Hier sind sie im Gespräch
mit Sergio Ferreira del Santos (rechts) aus der Werkstatt Sonderbau. Er ist einer der Dienstältesten und im April kommenden Jahres 20 Jahre bei Schüschke. Bild: Metz

DerAirbus führt dieMenschen
zusammen:Nichtnurüberden
Wolken, auchaufdemBoden.
GesternbesuchtenHamburgs
Erster BürgermeisterOlaf Scholz
undWirtschaftsministerNils
SchmiddieKirchentellinsfurter
FirmaSchüschke.DerWasch-
tischhersteller bestücktdie Flug-
zeuge vomA 318 bis zumA 380.

Der Airbus verbindet
Hamburgs Bürgermeister Olaf Scholz und Wirtschaftsminister Nils Schmid bei Schüschke

MANFRED HANTKE

Hauptsächlich hat sich das
Unternehmen Schüschke
auf die Verarbeitung des
Mineralwerkstoffs Varicor
im Sanitärbereich speziali-
siert. 80 Prozent der ge-

samten Waschtischproduk-
tion werden an die zivile
Luftfahrt geliefert. Derzeit
erwirtschaften 65 Mitarbei-
ter einen Jahresumsatz von
über acht Millionen Euro.

Tendenziell will Schüschke
die Zahl auf 70 Mitarbeiter
erhöhen. Er hat alle Air-
bus-Modelle bestückt, au-
ßer den A 350. Schüschke:
„Daran arbeiten wir noch.“

80 Prozent der Produktion gehen in die zivile Luftfahrt

Dettenhausen. „Dass diese Musik
zu Herzen geht“, wünschte Pfarre-
rin Silvia Kreuser den Besuchern
der Johanneskirche am Sonntag-
abend in Dettenhausen. Ihr
Wunsch zum Konzert war Pro-
gramm: Schon die Ouvertüre zu
Felix Mendelssohn-Bartholdys
Oratorium „Elias“ fuhr in Mark
und Bein: Tiefes, düsteres Wum-
mern schien den Kirchenraum
zum Beben zu bringen, als das
Stuttgarter Orchester „Laudamus
Te“ und Organistin Elsie Pfitzer
zum „Fluch des Elias“ ansetzten.

Nicht weniger beeindruckend war
der erste Einsatz der rund 60 Sänge-
rinnen und Sänger unter Leitung
von Monica Meira Vasques: Monu-
mental und kraftvoll hoben sie zum
Hilferuf an. Der Evangelische Kir-
chenchor Waldenbuch-Dettenhau-
sen, der bereits seit vier Jahrzehnten
gemeindeübergreifend besteht, wur-
den an diesem Abend von Mitglie-
dern zweier weiterer Chöre unter-
stützt: durch den von Chorleiterin
Vasques gegründeten Stuttgarter
Chor „Laudamus Te“ und durch den
Chor Rutesheim.

So füllten rund 80 Musiker und
Sänger den Altarraum der Dorfkir-
che. Das machte nicht nur musika-
lisch, sondern auch optisch was her
– festlich gekleidet in Schwarz, die
Sängerinnen trugen dazu leuchtend
rote Schals. Und auch der Kirchen-
raum selbst war mit knapp 250 Zu-
hörern sehr gut gefüllt.

Das Oratorium über den bibli-
schen Propheten Elias sollte eines
von Mendelssohn-Bartholdys be-
kanntesten Werken werden. Wie er
es selbst in einem Brief an einen Ju-

gendfreund formulierte, gab es ihm
die Möglichkeit zur Komposition
von „recht dicken, schweren und
vollen Chören“. Dabei spielte sicher-
lich auch eine Rolle, dass zu jener
Zeit – Mitte des 19. Jahrhunderts –
die Singvereine aufblühten, zu de-
nen zuweilen Hunderte von Sängern
gehörten.

Auch heute ist das Oratorium
trotz seiner Länge bei Amateur-En-
sembles sehr beliebt. Die Walden-
bucher und Dettenhausener Sän-
gerinnen und Sänger hatten sich
seit Ostern auf die beiden Konzerte
vorbereitet (am Samstag hatten sie
das Werk bereits in Waldenbuch
aufgeführt). Mit bis zu fünfstündi-
gen Hauptproben war das keine
leichte Aufgabe.

Zwei Chormitglieder übernahmen
zudem Solo-Parts. Der Waldenbuch-
er Pfarrer Georg List gab als Bass den
Elias mit umfangreichen Passagen,
die Dettenhausener Pfarrerin Silvia
Kreuser beeindruckte mit ihrer gut
ausgebildeten Alt-Stimme. Unter-
stützt wurden sie von professionel-
len Sängern: der Sopranistin Leonie
Zehle und Tenor Alexander Yuden-
kow. Pfarrerin Kreusers Wunsch soll-
te auch hier in Erfüllung gehen: Zu
Herzen konnten den Zuhörern be-
sonders die schönen von den Solis-
ten gemeinsam gesungenen Passa-
gen gehen.

Sein eigentliches Jahreskonzert
gibt der Chor wie gewöhnlich am
dritten Adventssonntag (13. Dezem-
ber). Durch die umfangreichen Vor-
bereitungen auf das Elias-Konzert
trägt der Chor gemeinsam mit dem
Tübinger Kammermusikkreis eine
Mischung bereits einstudierter Wer-
ke vor, unter anderem das Weih-
nachtsoratorium von Camille Saint-
Saëns. Das beeindruckende Konzert
am Sonntag war für Monica Meira
Vasques fast auch ein Abschiedskon-
zert: Aus zeitlichen Gründen muss
sie die Chorleitung abgeben. Wer ihr
in dieser Aufgabe folgen wird, steht
noch nicht fest. del

„Elias“ in der Johanneskirche Dettenhausen

Was zu Herzen geht

Monumental und beeindru-
ckend: Kirchenchöre sangen in
Dettenhausen FelixMendels-
sohn-Bartholdys Oratorium
„Elias“.Mit dabei waren Pfarre-
rin Kreuser und Pfarrer List –
und zwar als Solisten.

Pfäffingen. „Für älle ebbes“ war
das Motto der vierten Veranstal-
tung dieser Art, die der ASV organi-
sierte. „Wir wollten etwas für den
Flecken machen“, sagte Armin
Göhring, der im achtköpfigen Fest-
ausschuss des Vereins sitzt. Zehn
verschiedene Gruppen hatten sie
für die bisherigen Veranstaltungen
engagiert.

Den Samstag eröffnete dieses
Mal Hillu’s Herzdropfa, ein Duo
„von dr Alb ra.“ Angesichts des
rauen Dialekts gab d’Lena gleich
mal eine Einführung in das Schwä-
bische. Aber ihr Zungenbrecher
war derart zugespitzt, dass selbst
Alteingesessene dem nicht mehr
folgen konnten.

Dann erklärte d’Lena, wieso sie,
angezogen wie eine Bauersfrau di-
rekt vom Feld mit einem Autolenk-
rad auf die Bühne kam. Einen Un-
fall hatte sie, mit dem „Bulldogg“,

und da „hat es mir da Sponde
nausghaue.“ Die Lena ist keine Ge-
wöhnliche, das merkt man gleich.
Ihr Mann Mattheis kann ein Lied
davon singen, hat er doch „50 Jahre
Knechtschaft“ hinter sich.

Einmal bloß will er ihr die Mei-
nung geigen. Doch als sie leibhaf-
tig vor ihm steht, wird aus dem
strammen Max ein bibberndes Et-
was. In ihrem zweiten Auftritt des
Abends treibt d’Lena einen Beam-
ten an den Rand des Wahnsinns.
Die räse Älblerin bricht wie ein Ra-
cheengel in das geordnete Dasein
eines Beamten ein und hinterlässt
ein Wrack.

Der Zauberer verriet
gleich seine Tricks

„Für die Jungen“, wie Göhner
sagte, hatten die Veranstalter Rock
und Rollinger engagiert. Der Rock
war der Sänger, der Rollinger ein
Gitarrero im Alice Cooper-Outfit
inklusive engstem Hosenbein, das
nichts verbarg. Hard-Rocker der
siebziger Jahre halt. Auch hier
strengstes schwäbisch von der Äl-
bler Art.

Der Höhepunkt des Auftritts:
Ein Gitarrenduell mit härtesten
Riffs, Marke Wacken. Nur, dass
Rock mit einem Kehrwochen-Be-

sen Playback spielte und Rollinger
die Riffs ganz echt aus seinem Ge-
rät presste. „It’s mädschik“, mein-
ten da die beiden bloß. Da passte
auch der Song „Kehrwoche“ dazu,
den sie in Hardrock-Manier spiel-
ten. Der Refrain „Kehrwoche“
klang bei den beiden dann wirk-
lich wie eine Drohung.

Der Tübinger „KH Dünnbier“
wurde angekündigt als der „schwä-
bische Copperfield.“ Und er ist ver-
mutlich der einzige Zauberer, der
seine Tricks gleich nach der Durch-
führung verrät. Muss er auch, so
durchsichtig wie er sie präsentierte.

Er käme aus dem Stuttgarter Va-
rieté, verriet er, und sein Agent ha-
be gesagt, Karlheinz Dünnbier gehe
auf internationalem Parkett gar
nicht – und nannte ihn fortan Char-
lie Radler. Nicht alle seine Gags
zündeten. Schön war aber sein Be-
sentanz mit Stäben. Und einen
Werbespot der Deutschen Bahn ge-
meinsam mit einem Pharmakon-
zern stellte er auch vor: „Viagra –
wir stellen die Weichen.“

Die Veranstalter hielten Wort, mit
ihrem „von ällem ebbes“ hatten sie
die richtige Mischung gefunden.
Die Zuschauer waren begeistert.
Wie auch nicht, bei Sprüchen der
Lena wie: „Scheiden lassen? Jetzt
han i 50 Jahre durchghalte, und
jetzt soll der no a paar schöne Joahr
han? Niemals.“

Zauberer, Komiker und Rock, al-
les im derb schwäbischen Zun-
genschlag, präsentierte der
ASV Pfäffingen bei seinem
„Heimspiel“ am Samstag den
etwa 200 Gästen in der Sport-
halle.Wer nicht schwäbisch ver-
stand, für denwar es richtig
schwierig.

Von ällem ebbes

WERNER BAUKNECHT

Der ASV Pfäffingen hatte „Heimspiel“ und glänzte beim Publikum

„Hillu’s Herzdropfa“, ein Duo von der rauen Alb. Rau war auch ihr Dialekt, rau waren die Späße. Bild: Sommer

Mähringen. In der ausverkauften
Mähringer Turn- und Festhalle
trug am Samstag der Kabarettist
Uli Keuler als Gast des Schwäbi-
schen Albvereins sein Programm
„Uli Keuler spielt ...“ vor – wie eh
und je ohne Requisiten, Kostüm
oder Maske. Bei seinen mit viel
Sprachwitz dargebotenen Ge-
schichten aus dem Alltag sprang
der Funke schnell aufs Publikum
über, so der Albverein in einer Mit-
teilung. Keuler hatte bei seinem
Heimspiel leichtes Spiel. Das Pub-
likum jedenfalls genoss die 90 Mi-
nuten, lachte viel und herzlich
und forderte vehement Zugabe,
die Keuler selbstverständlich gab.

Uli Keuler hatte
leichtes Spiel
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